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burd) allerlei ©tobetorbeiten unb „neue" Dppen. Um finan=
äielt unabhängig non ber ©efellfdjaft 3U fern unb feine
eigenen gefdjäftlihen 3been burhfühwt 3U tonnen, taufte
er ben Sauptanteil ber Slftien jum Rurfe oon 12,500 Dol=
tar pro 100 Dollar pari toieber jurlict unb ernannte feinen
1893 geborenen Sohn © b f e l als ©efd)äftsfübrer.

• Der erfolgreiche Sabrifant batte auch feine geroaltigen
Seiube: bie Sod)finan3 unb ber Slutomobiltruft betämpften
ihn. Die ©anfiers ber SBallftreet in ©era ©ort hätten gar
3U gerne ihre Singer in bas bliihenbe ©efdjäft geftrerfi,
nachbem es ihnen nicht gelungen roar, es 3U unterbriicfen,
roeit ficf> bie 5täuferfdjaft 3U ihm fdjlug. 5tber auch bie 5Ir=
heiter feiner SBerfftätten roaren für ihn begeiftert. ©r oer=
ftanb es, bas Dailorfpftem fo eiri3urihten, baß es nid)!
geifttötenb für ben Arbeiter roirfte, er oerteilte jährlich 10
©tilliomen Dollar unter fie, führte fchon 1914 ben Sicht»

ftunbentag unb ben freien Samstag ein unb beftiminte 5,
fpäter 6 Dollar als ©tinbefttaglobn. Die ameritanifhe
Sinian3toeIt prophe3eite ben ©uin. Statt beffen machte Sorb
©iefengeroinne: 1914 roaren es 32 ©tillionen, 1915
ihrer 40, 1921 fchon 76' ©tillionen Dollar.

©tit bem echt ameritanlfh unheimlich rafctjen 5Inroad)feu
bes S o r b f ch e n Unternehmens triftallifierten fidj im Ropfe
bes genialen Seiters nah unb nah gefhäfttihe ©utnbfäbe
heraus, bie bem gerooljnten ©efdjäftsgebaren unb ber übli=
hen ©outine bes „©elboerbienens" hohnfprahen. Sorb
äögerte niht, in Sühern feine 3been 3u oerbreiten. Sie
finb 3um Sauptteil in bem Suche oom „3 n t e r n a t i o

nalen 3 üben" enthatten, bas ihm oiel SInfeinbung
brachte, 3um Seil mit Steht: es geht niht art, eine ©efell-
fhaftsfhiht ober religiöfe Solfsflaffe für ben 5tapitalis=
nrus oerantroortlich mähen 3U motten in einer 3eit, roo
roir bie ©rfahruug tagtäglich) mähen tonnen, bah bie fo=

genannten „©hriftenjuben" meift roeit fhlimmere ©lemente
im Organismus unterer Staaten bebeuten, als bie richtigen
Semiten, bereu bohentroictettes ©efdjitf für Saubel unb 3ro
buftrie, aber auch für bie 3Biiffenfdjaft niht beftritten roer=
ben farm unb gefdjäßt roerben muh (— übrigens roar ©bru
ftus auch ein 3ube!). Die Sähe in Sorbs Such über bie

Shulb ber femttifdjeu ©äffe am •Stiebergang abenbtänbifcher
5\ultur erfheinen bem mobernen ©tenfhen oft „ruffifh", man
bentt unroillfürliid) au ©ogromftimmung unb finbet, Sorb
hätte beffer baran getan, feine Slutomobile um 10 Dollar 3U

oerbilligen, als ben ,,3nternationaIen 3ubeit" 3U fhreibeu
ober fdyreiben 311 laffen. ©r tann uns nahträgtih lange
beteuern, er fei lein Slntifemit, ben ©inbrud tann er nicht
roegroifdjen, unb roenn er bie Urbeberfdjaft bes ©udies
leugnet, fo ftebt er bodj ba3u in einem Serbältniffe roie
etroa ber Sas3tsmus 3um ©torbe ©iatteottis.

SBenn roir bie Sh rief t ft e IIerei Sorbs, ober ber oon
ihm Moirierten itreife, abiebnen, fo möchten roir bamtt feine

organifatorif.djen, f 0 3 i a I e n unb tulturetlen
Dienfte, bie er ber SJtenfhbeit geteiftet bat unb nod) leiftet,
feiuesroegs unterfdjähen. SBir beronnbern ihn als ©raf=
titer unb genialen ©efhäftsmaon, ber es auf fih nahm,
ben ameritanifheu ©ifenfon3ern 3U billigeren ©reifen 3U

3ioingen unb feinen geraben Sßeg ging, auch roenn feine
„Sreunbe" oon ihm abfielen unb ber SBelt glaubten, bie
feinen Stuin oorausfagte. SBo Sorb Dbeoretiter roirb, ift
uns erlaubt, ihm gelegentlich ©tißtrauen entgegen3ubringen;
benn aus bem „51 m e r i t a n i s m u s" eine 2Beltanfd)auung
mähen 3U roollen, erfdjöint uns bod) ein roenig über bie

Shnur gehauen 3U fein. Dafür finb roir aber auch Serner
unb niht ©anfees, unb es fhroeht uns ein anberes
SJteufdjfjeitsibeal oor, als ber „51 m e r i c a n 0" SBalt 2Bl)it'
ntans. Sans3ulliger, 3ttigen.

Splitter.
Der ©rfolg tfi offenbar, bie Stbficïft aber ift niemals Star,
Drum mirb man alle Sötenfhengefhihten emig nah &em

©rfotge rihten. 3tüctert.

©ie in ^urgborf.
5tm 1. 5Iuguft oorinittags courbe programmäßig bie

Stautonalhernifhe 5Iusftellung für ©eroerbe unb Snbuftrie
in ©urgborf eröffnet. Der ©räfibent bes Organisations*
tomitees, Serr Stationalrat 3oß, hieß bie ©ertreter ber
©ehörben, bie 5tomiteemitglieber unb bie Slusfteller roilh
fommen. Der ©hrenpräfibent ber 5tusftellung, Serr ©e=

gierungspräfibent Dr. Dfdjumi, brahte bie ©lüctroünfdje ber
©egiemng 3U biefem fhönen SBert.

Die 5lusfteltung befinbet fih 3U Süßen ber fteilabfah
tenben Slut), in ber ©äße ber beiben alten Sobbrüden, bie
über bie raufheube ©mme führen. 5tuf ber anbern Seite
fieht man bas haiatteriftifhe alte Schloß ©urgborf. Die
5lusfteIIung, bie ans mehreren Sailen befteh't, bie fih um
3roei Söfe gruppieren, ift feßr geräumig, ©leih beim ©in»

gang fällt bie arhitettonifd) bemertensroerte Salle 5t u n ft
unb 5t u n ft geroerbe mit ihrem mit einem tiinftlerifhen
Sriesroert oer3ierten ©iebel auf. Diefer Seil ber 5lusftel=
lung ift ein Stüd für fih, benn er courbe ausfdjließlih burd)
bie Silbhauer, ©taler unb 5lrd)iiteften, foroie bem 5©er!=
buub gefhoffen. Die 5lusftattung biefes ©aumes ift ein
5tunftroer!. Die fRäume bes 5Bertbunbes finb roeiß be=

fpannt. Die Dede roirb burd) fhlanfe Säulen aus roten
Donfadjeln getragen; in ber ©litte plätfhern bie SBaffer
in einem mit glafierten 5tahelu eingefaßten 3©afferbaffin,
beffen ©runb aus oergolbeten 5taheln befteßt unb ber eine

fhlanfe, feine ©runnenfigur trägt. Die 5IusfteIIungsgegeu=
ftänbe ber 5tunftgeroerbler, alles überaus fünftlerifhe 51 r
beiten aus oerfdiiebenen Shaffensg-ebieten, finb in hell=
erleud)teten, in bfe 5©änbe eingelaffenen ©itrinen unter=
gebraht. ©in 5tahelofen im Seimatfhuhftil, ein hol3ge=
fhnißter Schranf mit ©tetal^ierraten, ©lasmalereien, ©to=
faifböben aus fiinoleum, oerleihen biefem ©aunt ein überaus
funftoolles ©epräge, bas ber 3urp, ben Serren ©. Sind,
3. Seamans, O. 3ngolb, ©. 5tun3 unb Sräuleiu ©IIa 5teller
bas ßefte 3eugnis ausftellt.

Die 5Iusftellung itnnft, bie fih an bie SBerfbunb=5lus=
ftellung anfdjließt, ift auh raumtehnifh bemerfensroert. ©in
©eil ber 5lusfteIIung ift ber ©etrofpeftioe goroibmet unb
bringt SBerfe oon Sobler, SBelti, ©uri, 5tarl Stauffer ufro.
Der anbete ©eil 3eigt SBerfe aller Stunftrihtungen unb
aller Dehnifen, ©raphit, Oelgemälbe, ©taftiif. SBerfe, bie
bie 5tunftgefhid)te bereits einreihte roie folhe oon Slntief;
finb neben benen unferer befannten bernifhe'n Stünftfer roie

Slbolf Dièdje, Draugott Senn, ©uftao ©ollenroeiber, ©ruft
Sind, Sran3 ©eßri, Sieb Sopf unb oielen anbern mehr
3u fehen. Daneben tauhen bie ber neuen ©eneration auf
roie ©torcus 3acobi, ©tartiin fiauterburg, Saß ©auli, Sieb
Stauffer. Diefe Slusftellung 3eigt eine oor3ÜgIih getrof--
feue SBabl, bie SBertlofes beilfeite ließ unb nur bleibenbe
SBerte beriidfihtigte. Die 3urp beftanb aus ben Serren
©. SImiet, ©. ©oß, ©. 5treibo!f, ©. Sind, ©. ©rohasta,
©t. Sueter unb S- Subahet.

.©eim ©etreten ber Sangen Salle feffelt bie ©orjellatr^
fabrif Sangenthai buch einen großen, reichhaltigen Stanb,
Diefe Salle ift and) fdjon beshalb bemerfensroert, roeit fie
— ein 3eidjen erroahenber Solibarität - mehrere 51 ol-
[eftioausffeflungen oon Sanbroerferoerhänben, fo bes 51üfer=
meifteroerhanbes, bes Drchfleroerhanbes, bes ©erbanbes
ber Safflermeifter ufro. 3eigt. Sehr fhön ftellen bie fünft--
geroerblidjen Seiminbuftrien bes ©erner Obertanbes aus.
3um erftentnal 3eigt fih bie ©oI!sroirtfd)iaftsfammer bes
Serner Oberlanbes. Sohiutereffant ift ein oon oerfhiebenen
Shmißleroerbäuben tjergeftelltes 3iutmer. Stuf ber ©mpore,
oon ber aus biefe Salle überblicft roerben fann, finb ©Iänc
oon Strdjiteften, Saumeiftern, Sngenieuren, ©eometern nfro.
3u fehen.

©ine ber fehensroerteften Sailen ift bie ber ©töbel unb
3immereinrihtungeu. Der Seimatfhuß hat eine hetrnelige
©ifitenftube ber ©auern ausgeftellt. Die ©töbebenttale fan=

458 OIL LLKblLl?

durch allerlei Modetorheiten und „neue" Typen. Um finan-
ziell unabhängig von der Gesellschaft zu sein und seine

eigenen geschäftlichen Ideen durchführen zu können, kaufte
er den Hauptantsil der Aktien zum Kurse von 12,500 Dol-
lar pro 100 Dollar pari wieder zurück und ernannte seinen
1393 geborenen Sohn Edsel als Geschäftsführer.

- Der erfolgreiche Fabrikant hatte auch seine gewaltigen
Feinde: die Hochfinanz und der Automobiltrust bekämpften
ihn. Die Bankiers der Wallstreet in New Bork hätten gar
zu gerne ihre Finger in das blühende Geschäft gestreckt,
nachdem es ihnen nicht gelungen war, es zu unterdrücken,
weil 'sich die Käuferschaft zu ihm schlug. Aber auch die Ar-
beiter seiner Werkstätten waren für ihn begeistert. Er ver-
stand es. das Tailorsystem so einzurichten, daß es nicht
geisttötend für den Arbeiter wirkte, er verteilte jährlich 10
Millionen Dollar unter sie, führte schon 1314 den Acht-
stundentag und den freien Samstag ein und bestimmte 5,
später 6 Dollar als Mindesttaglohn. Die amerikanische
Finanzwelt prophezeite den Ruin. Statt dessen machte Ford
Ries en gewinne: 1314 waren es 32 Millionen, 1315
ihrer 40, 1921 schon 76' Millionen Dollar.

Mit dem echt amerikanisch unheimlich raschen Anwachsen
des F o r d schen Unternehmens kristallisierten sich im Kopfe
des genialen Leiters nach und nach geschäftliche Grundsätze
heraus, die dem gewohnten Geschäftsgebaren und der übli-
chen Routine des „Eeldverdienens" hohnsprachen. Ford
zögerte nicht, in Büchern seine Ideen zu verbreiten. Sie
sind zum Hauptteil in dem Buche vom „I nter n atio-
nalen Juden" enthalten, das ihm viel Anfeindung
brachte, zum Teil mit Recht: es geht nicht an, eine Gesell-
schastsschicht oder religiöse Volksklasse für den Kapitalis-
mus verantwortlich machen zu wollen in einer Zeit, wo
wir die Erfahrung tagtäglich machen können, daß die so-

genannten „Christenjuden" meist weit schlimmere Elemente
im Organismus unserer Staaten bedeuten, als die richtigen
Semiten, deren hochentwickeltes Geschick für Handel und In-
dustrie, aber auch für die Wissenschaft nicht bestritten wer-
den kann und geschätzt werden mutz (— übrigens war Chri-
stus auch ein Jude!). Die Sätze in Fords Buch über die
Schuld der semitischen Rasse am Niedergang abendländischer
Kultur erscheinen dem modernen Menschen oft „russisch", man
denkt unwillkürlich an Pogromstimmung und findet, Ford
hätte besser daran getan, seine Automobile um 10 Dollar zu
verbilligen, als den „Internationalen Juden" zu schreiben
oder schreiben zu lassen. Er kann uns nachträglich lange
beteuern, er sei kein Antisemit, den Eindruck kann er nicht
wegwischen, und wenn er die Urheberschaft des Buches
leugnet, so steht er doch dazu in einem Verhältnisse wie
etwa der Faszismus zum Morde Matteottis.

Wenn wir die Schriftstellerei Fords, oder der von
ihm inspirierten Kreise, ablehnen, so möchten wir damit seine

organisatorischen, sozialen und kulturellen
Dienste, die er der Menschheit geleistet hat und noch leistet,
keineswegs unterschätzen. Wir bewundern ihn als Prak-
tiker und genialen Geschäftsmann, der es auf sich nahm,
den amerikanischen Eisenkonzern zu billigeren Preisen zu
zwingen und seinen geraden Weg ging, auch wenn seine

„Freunde" von ihm abfielen und der Welt glaubten, die
seinen Ruin voraussagte. Wo Ford Theoretiker wird, ist

uns erlaubt, ihm gelegentlich Mißtrauen entgegenzubringen:
denn aus dein „A m e r i k a n i s m u s" eine Weltanschauung
machen zu wollen, erscheint uns doch ein wenig über die
Schnur gehauen zu sein. Dafür sind wir aber auch Berne:
und nicht Uankees, und es schwebt uns ein anderes
Menschheitsideal vor, als der „American o" Walt Whit-
mans. HansZulliger, Jttigen.

Splitter.
Der Erfolg ist offenbar, die Absicht aber ist niemals klar,
Drum wird man alle Menschengeschichten ewig nach dem

Erfolge richten. Rückert.

Die „Kaba" in Burgdorf.
Am 1. August vormittags wurde programmätzig die

Kantonal-bernische Ausstellung für Gewerbe und Industrie
in Burgdorf eröffnet. Der Präsident des Organisations-
komitees, Herr Nationalrat Jotz, hietz die Vertreter der
Behörden, die Komiteemitglieder und die Aussteller will-
kommen. Der Ehrenpräsident der Ausstellung, Herr Re-
gierungspräsident Dr. Tschumi, brachte die Glückwünsche der
Regierung zu diesem schönen Werk.

Die Ausstellung befindet sich zu Fützen der steilabfal-
lenden Fluh, in der Nähe der beiden alten Holzbrücken, die
über die rauschende Emme führen. Auf der andern Seite
sieht man das charakteristische alte Schloß Burgdorf. Die
Ausstellung, die aus mehreren Hallen besteht, die sich um
zwei Höfe gruppieren, ist sehr geräumig. Gleich beim Ein-
gang fällt die architektonisch bemerkenswerte Halle Kunst
und Kunstgewerbe mit ihrem mit einem künstlerischen
Frieswerk verzierten Giebel auf. Dieser Teil der Ausstel-
lung ist ein Stück für sich, denn er wurde ausschließlich durch
die Bildhauer, Maler und Architekten, sowie dem Werk-
bund geschaffen. Die Ausstattung dieses Raumes ist ein
Kunstwerk. Die Räume des Werkbundes sind weist be-
spannt. Die Decke wird durch schlanke Säulen aus roten
Tonkacheln getragen,- in der Mitte plätschern die Wasser
in einem mit glasierten Kacheln eingefaßten Wasserbassin,
dessen Grund aus vergoldeten Kacheln besteht und der eine
schlanke, feine Brunnenfigur trägt. Die Ausstellungsgegen-
stände der Kunstgewerbler, alles überaus künstlerische Ar-
beiten aus verschiedenen Schaffensgebieten, sind in hell-
erleuchteten, in die Wände eingelassenen Vitrinen unter-
gebracht. Ein Kachelofen im Heimatschutzstil, ein holzge-
schnitzter Schrank mit Metallzierraten, Glasmalereien, Mo-
saikböden aus Linoleum, verleihen diesem Raum ein überaus
kunstvolles Gepräge, das der Jury, den Herren E. Linck,

I. Hermans, O. Jngold, P. Kunz und Fräulein Ella Keller
das beste Zeugnis ausstellt.

Die Ausstellung Kunst, die sich an die Werkbund-Aus-
stellung anschließt, ist auch raumtechnisch bemerkenswert. Ein
Teil der Ausstellung ist der Retrospektive gewidmet und
bringt Werke von Hobler, Welti, Buri, Karl Stauffer usw.
Der andere Teil zeigt Werke aller Kunstrichtungen und
aller Techniken. Graphik, Oelgemälde, Plastik. Werke, die
die Kunstgeschichte bereits einreihte wie solche von Amiet,
sind neben denen unserer bekannten bernischen Künstler wie
Adolf Tiöche, Traugott Senn, Gustav Vollenweider, Ernst
Linck, Franz Gehn, Fred Hopf und vielen andern mehr
zu sehen. Daneben tauchen die der neuen Generation auf
wie Marcus Jacobi, Martin Lauterburg. Fritz Pauli, Fred
Stauffer. Diese Ausstellung zeigt eine vorzüglich getrof-
fene Wahl, die Wertloses beiseite ließ und nur bleibende
Werte berücksichtigte. Die Jury bestand aus den Herren
C. Amiet, E. Boß, E. Kreidolf, E. Linck, E. Prochaska,
M. Fueter und H. Hub acher.

.Bein: Betreten der Langen Halle fesselt die Porzellan-
fabrik Langenthal durch einen großen, reichhaltigen Stand.
Diese Halle ist auch schon deshalb bemerkenswert, weil sie

^ ein Zeichen erwachender Solidarität ^ mehrere Kol-
lektioausstellungen von Handwerkerverbänden, so des Küfer-
meisterverbandes, des Drechslerverbandes, des Verbandes
der Sattlermeister usw. zeigt. Sehr schön stellen die kunst-
gewerblichen Heimindustrien des Berner Oberlandes aus.
Zum erstenmal zeigt sich die Volkswirtschaftskammer des
Berner Oberlandes. Hochinteressant ist ein von verschiedenen
Schnitzlerverbänden hergestelltes Zimmer. Auf der Empore,
von der aus diese Halle überblickt werden kann, sind Pläne
von Architekten, Baumeistern, Ingenieuren, Geometern usw.

zu sehen.
Eine der sehenswertesten Hallen ist die der Möbel und

Zimmereinrichtungen. Der Heimatschutz hat eine heimelige
Visitenstube der Bauern ausgestellt. Die Möbelzentrale kan-
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Kantonal-bcrniscbe Ausstellung fllr 6eu>erbe und
Bilder nom Sestzug. Von links nad) redjts: modiftinnen; 6oldfi

tonaI=bernifdjer Scbretnermeiffer bat eine ganje SReifje routro
berfdjöner 3immer eingerichtet. Die ^Bereinigten 3rcauen=
geroerbe geigen ihre Arbeiten, bie aus ben oerfchiebenften
tfrruuengetroerben ftammen, in brei Säumen, einem îlnfleibe*
gimmer, einem Salon unb einem Sinbergimmer. 2In bet
Dlusftetlung figurieren nicht weniger als brei bernifdy.e
Sianofabrifen, bie alle ihre Säume fünftlerifd) ausftatieteu
unb 3U itotpserträumen laufen. Sis Seuheit roirb ein Dou=
plex=(£oupter=Siano oorgefübrt, bas Doppelflaoiatur befitgt
unb aud) ein (Eembalofpiel ausführt. Serfdjiiebene Stöbet*
roerfftätten finb fefyr gut oertreten roie ©ifenmöbet, Sob'r*
möbel, Sorbroaren ufto.

Sehr 3ntereffantes bietet bie Susftellung bes Verbandes
ber (Eleftro=3nftaIlationsfirmen. Dieben Sodjapparaten oer*
fdyiebenfter St)Iteme finb Seigapparate unb anderes 3U feben

— 'alles in wunderbaren (Exemplaren, bie geigen, auf roeldj
bober Stufe biefes (Seroerbe in ber Sdyroeig ftebt.

Seb'r reichhaltig ift bie ©rapbif unb bie ihr oerroanbten
Stauchen oertreten. Diefe Abteilung, in ber aucï> ber Serein
fantonaler 3eitungsoerIeger ausgeftellt bat, repräfentiert
ferner bie fünftlerifcbe Seïlame. Un biefe Abteilung fdjliefjen
fid> (Êr3euginiffe roiffenfdjiaftlidjer (Sebiete roie roiffenfdjaftlidie
îlpparate, cbemifcbTedjmfche Srobufte, färben ufto. an. Sud)
bie 3ûnbbol3fabriïation ftellt aus. Sie leitet über 3ur 9Ius=

ftellung oon (Seräten unb SHafdjiinen. Son ben feinen Dele--

grapbenapparaten unb ben optifdjen 3nftrumenten gebt es

über in ben Srä3ifionsmaf<hinenbau, bie Sücbfemuacherei bis
3ur Supferfdjmiebe, bie alle Srten ©erätfdjiaften für Etliche,

ßaboratorium, Etäfereien berfteilt, 3ur ffreuenoebrleiter unb
namentlich 3U ber groben 3abl lanbroirtfchaftlicber Stafdjinen,
weld) lebtere eines ber intereffanteften (Sebiete biefer Sus*
ftellung finb.

(Ebenfalls in Salle B. finb bie oielen gediegenen Sro
beiten unferer Ofen* unb Serbfabritanten unb (Seroerbier,
ber Sdjloffer influfioe ber 5Tunftfdy.loffer, ber Etaffenfabrifen,
ber (Eifeuhauroerfftätten, ber 2BerÏ3eugfabriïen 3U feben..

Die Arbeiten oerfdjiebener ©eroerbefdjaleit rourben in
einer Salle gufammertgefaxt. Dabei tourbe Sebadjt genonro
men, baff jede ber äafjlreidjen Schulen, bie fid) im Ehartion
herum befinden, ausfdjlieblicb aus ihren Spe3ialgebieten aus*
ftellt, rooburd) biefer Seil ber Susftellung l)öcl)ft intereffant
geftaltet rourbe. Sud) bie Arbeiten oon grauen*©eroerbe»
fdjulen rourben in roeitgehenbftem Stahe berüdfidjtigt, ebenfo
lanbroirtfdjafilidje Schulen. Sier haben audj bie Susftel*

Industrie in Burgdorf (I. August bis 15. Oktober).
liede; Standartenträger; Alpaufzug; Winzerinnen; Scpuppandel.

langen oon 2Bol)Ifahrtsftiftungen roie Solfsbibliothefen, 5lb=
ftinenten, Schweig. Stiftung für ©emeinbeftuben unb ffie*
meinbehäufer Slab gefunden. 3n biefer Umgebung haben
bie ©eroerbe, bie für ben Sport arbeiten, roie Schlitten,
Sfis ufro. aufgeteilt.

Sehr fd)ön unb materiell bodjintereffant unb roertooli
ift bie Sbteiilung Dcxtil, ber ftd) aud) bie (Ergeugniffe oer*
fchiebener bernifdjer Sdjubfabrifen unb Sdjubmad)ermei?ter
anfdjliehen. Die Spinnerei Selfenau hat in einem gtofeen
Saoitton einen 2BebftubI, ber 3acquarbgeroebe oerfertigt.
aufgeftelit. Sud) bie Susftellungsferuiette roirb auf einem
2Bebftuf)l gearbeitet. Der Serbanb bernifdjer ßeineniitbu*
ftrieller ftellt lollettio aus unb begxünbet mit biefer Schau
ben Suf bernifcher fieinenroaren.

Der DJaoillon II ift beut Etunftgeroerbe unb ben Dilfet*
tantenlünften geroibmet. Sier finb auch (Ergeugniffe unferer
feramifiben fïabriten, ferner Arbeiten oerfdjiebener Sor*
3ellianmalerinnen 3U fehen. Dlufeerbem finb Deppidje, fdjöne
Dradjten, 3inngiehereien, fünftlerifcbe Silberrabmen 3ur
Schau geftellt.

Die trefflidjen (Erjeugniffe unferer DIahrungsmittelinbu=
ftrien mit ©infdjlufj ber itäfefabrifation finb heroorragenb
oertreten unb füllen bie Salle IV. 33erfdjiebene Sloftproben
roerben oerabfolgt. Sterljer rourben bie 3igaretten unb über*
haupt Dîauchprobuîte geftellt. SBelche Sebeutung bie im
5tanton Sern erseugten alfoholfreien ©etränfe erlangten,
3eigt biefe Dlbteilung, ber eine fOtoftroirtf,d)aft angegliebert
ift. 3n ber Salle IV finb aud) bie Srobufte ber bernifdjen
3uderfabri!ation 3U fehen.

Die Uhreninbuftrie ift in ben Saoillon III eingeroiefen
roorben. Dtidjt nur bie Uhreninbuftrie bes fran3öfifchen Dettes
bes Äantons, fonbern auch bie bes beutfdjien, gegen ben
Äanton Solothurn 3U oerlaufenben Deiks ift oertreten. Sob
leftio ftellem aus bie Uhrenfabrifanten oon Dramelan unb
bie ber greiberge. Dianeben finben fid) eine fötenge ein3elner
Dlusfteller. SSunberbare 2Berfe, bie bei allen Sonlurren3en
fid) erfte Sreife holten, finb 3U fehen. 3Iudj' bie Stjouterie
bat hier einen Slab gefunden.

Dann feien oon ber îtusftellung nod) ermähnt bie Uro
produite, bie u. a. Sollettioausftellungen der bernifeben
3m!er unb ber Säfereb unb DJtilcbgenoffenfdjiaften 3eigen,
die bodjroertigen Dlrbeiten ber ÎBagner, SSagenfdjimiebe,
Dlutofabrifen ufro. Dtidjt oergeffen fei bie ffrefthalle, bie
für eine fehr große 3ahl oon ©äften befti/mmt ift unb ber
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tonal-bernischer Schreinermeister hat eine ganze Reihe wun-
derschöner Zimmer eingerichtet. Die Vereinigten Frauen-
gewerbe zeigen ihre Arbeiten, die aus den verschiedensten
Frauengowerben stammen, in drei Räumen, einem Ankleide-
zimmer, einem Salon und einem Kinderzimmer. An der
Ausstellung figurieren nicht weniger als drei bernische
Pianofabriken, die alle ihre Räume künstlerisch ausstatteten
und zu Konzerträumen schufen. Als Neuheit wird ein Dou-
pler-Coupler-Piano vorgeführt, das Doppelklaviatur besitzt
und auch ein Cembalospiel ausführt. Verschiedene Möbel-
Werkstätten sind sehr gut vertreten wie Eisenmöbel, Rohr-
möbel, Korbwaren usw.

Sehr Interessantes bietet die Ausstellung des Verbandes
der Elektro-Jnstallationsfirmen. Neben Kochapparaten ver-
schiedenster Systeme sind Heizapparate und anderes zu sehen

— alles in wunderbaren Ereinplaren, die zeigen, auf welch

hoher Stufe dieses Gewerbe in der Schweiz steht.

Sehr reichhaltig ist die Graphik und die ihr verwandten
Branchen vertreten. Diese Abteilung, in der auch der Verein
kantonaler Zeitungsverleger ausgestellt hat, repräsentiert
ferner die künstlerische Reklame. An diese Abteilung schließen
sich Erzeugnisse wissenschaftlicher Gebiete wie wissenschaftliche
Apparate, chemisch-technische Produkte, Farben usw. an. Auch
die Zündholzfabrikation stellt aus. Sie leitet über zur Aus-
stellung von Geräten und Maschinen. Von den feinen Tele-
graphenapparaten und den optischen Instrumenten geht es

über in den Präzisionsmaschinenbau, die Büchsenmacherei bis
zur Kupferschmiede, die alle Arten Gerätschaften für Küche,
Laboratorium, Käsereien herstellt, zur Feuerwehrleiter und
namentlich zu der großen Zahl landwirtschaftlicher Maschinen,
welch letztere eines der interessantesten Gebiete dieser Aus-
stellung find.

Ebenfalls in Halle ö. sind die vielen gediegenen Ar-
beiten unserer Ofen- und Herdfabrikanten und Eewerbler,
der Schlosser inklusive der Kunstschlosser, der Kassenfabriken,
der Eisenbauwerkstätten, der Werkzeugfabriken zu sehen..

Die Arbeiten verschiedener Gewerbeschulen wurden in
einer Halle zusammengefaßt. Dabei wurde Bedacht genom-
men, daß jede der zahlreichen Schulen, die sich im Kanton
herum befinden, ausschließlich aus ihren Spezialgebieten aus-
stellt, wodurch dieser Teil der Ausstellung höchst interessant
gestaltet wurde. Auch die Arbeiten von Frauen-Gewerbe-
schulen wurden in weitgehendstem Matze berücksichtigt, ebenso
landwirtschaftliche Schulen. Hier haben auch die Ausstel-

luàslne I» IZurgàf <1. August bis IS. Oktober).
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lungen von Wohlfahrtsstiftungen wie Volksbibliotheken, Ab-
stinenten, Schweiz. Stiftung für Gemeindestuben und Ee-
meindehäuser Platz gefunden. In dieser Umgebung haben
die Gewerbe, die für den Sport arbeiten, wie Schlitten,
Skis usw. aufgestellt.

Sehr schön und materiell hochinteressant und wertvoll
ist die Abteilung Tertil, der sich auch die Erzeugnisse ver-
schiedener bernischer Schuhfabriken und Schuhmachermeister
anschließen. Die Spinnerei Felsenau hat in einem großen
Pavillon einen Webstuhl, der Jacquardgewebe verfertigt,
aufgestellt. Auch die Ausstellungsserviette wird auf einein
Webstuhl gearbeitet. Der Verband bernischer Leinenindu-
strieller stellt kollektiv aus und begründet mit dieser Schau
den Ruf bernischer Leinenwaren.

Der Pavillon II ist dem Kunstgewerbe und den Dilet-
tantenkünsten gewidmet. Hier sind auch Erzeugnisse unserer
keramischen Fabriken, ferner Arbeiten verschiedener Por-
zellanmalerinnen zu sehen. Außerdem sind Teppiche, schöne
Trachten, Zinngießereien, künstlerische Bilderrahmen zur
Schau gestellt.

Die trefflichen Erzeugnisse unserer Nahrungsmittelindu-
strien mit Einschluß der Käsefabrikation sind hervorragend
vertreten und füllen die Halle IV. Verschiedene Kostproben
werden verabfolgt. Hierher wurden die Zigaretten und über-
Haupt Rauchprodukte gestellt. Welche Bedeutung die im
Kanton Bern erzeugten alkoholfreien Getränke erlangten,
zeigt diese Abteilung, der eine Mostwirtschaft angegliedert
ist. In der Halle IV sind auch die Produkte der bernischen
Zuckerfabrikation zu sehen.

Die Uhrenindustrie ist in den Pavillon III eingewiesen
worden. Nicht nur die Uhrenindustrie des französischen Teiles
des Kantons, sondern auch die des deutschen, gegen den
Kanton Solothurn zu verlaufenden Teiles ist vertreten. Kol-
lektiv stellen aus die Uhrenfabrikanten von Tramelan und
die der Freiberge. Daneben finden sich eine Menge einzelner
Aussteller. Wunderbare Werke, die bei allen Konkurrenzen
sich erste Preise holten, sind zu sehen. Auch die Bijouterie
hat hier einen Platz gefunden.

Dann seien von der Ausstellung noch erwähnt die Ur-
Produkte, die u. a. Kollektivausstellungen der bernischen
Imker und der Käserei- und Milchgenossenschaften zeigen,
die hochwertigen Arbeiten der Wagner, Wagenschmiede.
Autofabriken usw. Nicht vergessen sei die Festhalle, die
für eine sehr große Zahl von Gästen bestimmt ist und der
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ein rounberbübfdes Dmannerftübden angegliebert ift, in bcf=
fen Rabe fid ein aus einem freisrunben Sarfettboben be=

ftebenber Dan3boben befindet. Sud eine ßüedtiroirtfdaft
mit einem ©artenreftaurant beHBt bie Susftellung; ferner,
als Reubeit, ein ßinberparabies, in beut bie ßinber allerlei
3eitoertreib finden, roäbrenb bie (Eltern bie 3aba befidu
tigen. SIfo ift aud für bas geforgt.

fi» :5lhuftifc^e ^Ieftl)etik in ber S^inberftube.
Son SI. S t e t g e r £ e n g g e n b « g e r, 3üsnadt=3ürid-

3dj madte einen Sefud bei einer Seîannten, unb mit
faben in gemüttidem ©eptauber beifammen. Slöblid- läbt
mid) ein fauter ßärm brauben im ©ang emporfabren —
Sdubgepolter, treifdfinbe, fdreienbe Stimmen — bat es
etroias gegeben? Sber grau £. beunruhigt fid) feinen Sugero
blid. (Es finb nur bie 3inber, bie aus bcr Sdjiile fommen.
Die 3inber? îtbex es finb ja bod) nur Heinere Stäbdjen?
können Stäbdenftimmen fo raub, ja rob tönen? Stäb d en»

füfee fo grob folbern?
O geroib, toarum follen ßinber, aud) Stäbdjen, nid)t

ibrer überfdäumenben Sugenbfraft Suft madjen, m arum
nidt fröljlid unb ungefdjeut ibre Stimmen erfcbatlen laffen,
ioaus auf unb ab, 3untal im eigenen ©infamilieuheim? Das
ift bod) ein erfreutidjies 3etd)en äuberer unb innerer ©e=

funbbeit — roebe ben armen Dröpfen, bie oon einer ängft»
tiiben Snftanbsmama eingefpannt roerben in ben Rahmen
all ber "Regeln unb Sorfdriften, bie bem reifen ©rroad)»
fenen gelten, bie finbtidje Ratürlidteit oerpönen unb 3tex»
unb Salonpuppen aus ibnen madjen. Ob, idj bin bie lebte,
bie foldje Unnatur befürworten rnödte. Sßenn id) nod
roollte, fo dürfte idj nidt, denn bann fönnten mit allem
Recbt bie Radjbarn mit gingern auf mid roeifen: „So,
unb 3bxe eigenen ßinber burften auf alle Sörber unb
Stauern Heitern, in allen Säumen fid roiegen, bab es
einem oorn bloßen 3ufdauen graute!" ©eroib burften fie
bas, aber roas fie nidt burften, non ganj Hein auf nidt,
roar, bab fie ibre fdönen natüxliden feinen f\btb er ft immen
3U bäblidjen ßärminftrumenten herabwürdigten; fie burften
rufen burd ben gausen ©arten, bas gan3e ôaus, aber fie
burften nidt freifden, brüllen, frädsen, einander brutal
übertönen wollen. Sis fleinen ßinbern, roenn es ibnen
greube madte, ein ©eräufdi, eine Silbe, ein S3 ort büßend»
mal 3U roieberbolen, mar ibnen bas erlaubt; bas Heine
ßinb lernt fo, madt fid fo oertraut mit ber SSelt ber
Döne, bes hörbaren, mit ber Sprade; aber es burfte nidt
ein unartifutierter b d fs I i d) e r Don immer unb immer
wiederholt roerben, fonft hieb es rubig aber beftimmt: „Ridt
fo maden, bas ift nidjt fdjön." ©emigte bas ausnabmsroeife
nidt, bann ahmte bie Stutter bie Baute genau nad anb
bas ßinb, bas oon iljr nur Sdönes in lieblidem Don
©efprodenes ober ©efungenes 3U hören gewohnt roar, füblte
aus ihrem Stund fofort ben Unterfdieb heraus 3roifden
fdön unb bäblid nnb es fdjroieg. So erreidte bie Stutter,
bab ibre ßinber einen natürliden Sbfdeu erhielten oor allem
unfdönen ©eräufd- 3eine Rngft, deshalb madte fie bas
3reifden einer Strafeenbaljnfdiene, bas ßnarren einer* Dür»
angel nod lange nidt „neroös", roeil fie roohl 3U unter»
fdjeiben robbten 3roifden notwendigen, unumgängliden, fo3U=

fagen naturgemäben ©eräufden unb ben mit Rbfidt her»
Dorgebradten, aus untultioiertem ©emüt entfprungenen
menfdliden Bauten. So blieben ihre Stimmen fein unb
lernten nie bie 3unft, frembe Obren 3U beleibigen. greb
lid nod) etroias: bie SRutter hielt es aud nidt für eine
(Einbube an 3ugenbfeligteit unb 3inberglücf, roenn ihre
3ungmannfdaft fdon nidt fid unb anbern bas ©ebör mab
trätieren burfte mit allerlei ßärminftrumenten als ba finb
Drompeten, Sabrmarttspfeifen, 3iappern — bafür burften
fie früh fdon fo oft fie roollten auf ben 3Ia»iertaften ihre
ßieblein unb UJtelobien fid 3ufammenfuden. Da hieb es

nie: ,,©eb' roeg, bas 3Iaoier ift nidts für bid"; im ©egero
teil, fange ehe ber fpftematifde SRufifunterridt begann,
tonnten fie auf biefe 2Bbife ihr unoerborbenes ©ebör üben
am fdönen unb reinen Don.

2Iud) nod ein anberes ßärnuoert3eug hielt fie fern:
bie groben fdroereu Sdjube, bie ja geroib oorn 3oftenftanb»
punît aus praftifd finb, aud oorn Stanbpunft ber 3inber
aus — fie tonnen bamit in alle iflfüben treten, im ärgften
Sdmub roaten unb bie gübe bleiben trotten, .man mub
nidt ©orge tragen, bab bie Sdnbe nidt oerberbett, biefe
haben, budftäblidi, „eine biete frjaut", ber bie ärgfte 9Rib=
hanblung nidts fdnbet; man tann einen groben Stein mit
ber Sduhfpibe einen 3ilometer roeit ftoben, in ben Sdnee-
pflutfd trappen, bab es runbum fpribt unb alle Beute ent=
febt 3ur Seite roeideo, mian tann lange ©efeife burd ben
Strabenfdmub 3ieben mit ber gerfe ober ber gubfpibe,
es fdabet alles nidts — aber roenn man einem 3ameraben
mit einem folden ©dnh einen Stob gibt, bann fpürt er's,
es ift eine feine SBaffe. ©eroib, biefe groben Schuhe, roie
man fie jebt aud SRäbden mit febr guten Bleibern oft
tragen fiebt, haben oiele Sorteile, dber aud hier roirft,
roie oft, bie 3Ieibung beftimmenb auf ben innern 2Ren=

fden, auf bas 23enet)tuen. SRäbden mit groben Suben=
fdjuhen geroöhnen fid) febr leidt nidt nur einen fdroereu,
unfdönen ©ang an, fonbern aud ein grobes, bubenbaftes
©ehaben. Der Spettatel, ben bie Sduhe — befonbers folds
mit £ol3foblen — oerurfaden, mub mit ben umfo lautern
Stimmen übertönt roerben; ba man in feiner 2Beife Sorge
tragen mub, ïann man mit jebem ©affenjungen tonturrieren
in feinen 3ünften, man geroöbnt fid-ein flegelhaftes Sidp
gebenlaffen an. 2Bas ÏBunber, bab man folde SRäbden
auf bem Sdulroeg fid mit 3ungen raufen, auf bem gub=
ballplatj mit ihnen meffen fieljt. — ©eroib, mir roollen
unfere frifden SDtäbden nidt gouoernantenhaft einengen,
fie nidt auf Sdritt unb Dritt mit Serboten oerfolgen
unb ihnen fo bie natürliden Radteile ihres ©efdfedtes
unangenehm fühlbar maden, aber roir tonnen fie bod)- 3U

jener geinbeit erstehen, 3U jenem guten ©efdmact in Dingen
bes Senebmens, bie ihnen bas Snbersartige ihrer Serufung,
ihres ©efdledts nidt als Stinberroertiges 3um Seroubtfein
bringt, anftatt bab fie aufroadfen in ben oergröbernben ®e=

pflogenheiten ber 3naben unb mit bem fteten Sebauern, tein
roirtlider 3uuge 3U fein. Unb 3U biefem Snbersartigen ge=

hört eben bei aller fröhfiden Susgelaffenheit, bei aller ßeb=

haftigteit, bie roir aud ber roeibtiden 3ugenb, roie gerne,
3ugefteben, bod eine geroiffe 3urüdhaltung, Seftbetit nidt
nur in ber oifuellen ©rfdeiinung, fonbern audi in ben atu»
ftifden Sleuberungen.

Dab manderorts bie Sdule aud) ba3u beiträgt, bie
3ugenb 3u Sdreiern roerben 3U laffen, roollen roir nid-t
oerfdmeigen; nidt nur roirb im Unterridt oon ben Sd-ülern
ein oft unnötig ftarter Stimmenaufroanb geforbert, fonbern,
— nun ja, id hatte tüt3lid- roähreub ber Sdulpaufe in
einem Soltsfduthaus 3u tun; bab es babei nidt ohne fröfp
lidlautes Bärm-en abgeht, roer begreift bas nidt; aber es
fäbt fid beuten, bab es fogar babei geroiffe ©ren3en ge=
ben tonnte. Damals gab es fdeinbar feine, ©s roar ein
©etöfe oon Stimmen, bie einanber über alle Dreppen unb
burd) alle ©änge in ber brutalften SSéife 3U überfdjreien
fudten; ein gelinber Dämpfer oon feiten ber ßehrer roäre
ba entfdjieben oon ©utem.

Ri-dt roabr, roir roollen bod in unfern ßinbern Biebe
unb Reigung 3um ©dönen .unb ©bien roeden. Ob mie oiele
©Hern unb ßebrer geben fid grobe Stühe mit 3unfter3ie=
hung, mit Sflege bes guten ©efdmads burd Silb, garbe,
Don, Seroegung unb gorm, burd ©eftaftung im 3eidnen,
Slobellieren, Stufit, ©efang, rhptmifd-e ©pmnaftit, Dan3,
3Ieibung unb SSobnung, unb biefe felben 3inber laffen
fie im SHtag fid austoben in ber häblidften SSeife, bie
eigentlid) all jene fdönen 2lbfid)ten unb Dbeorien 3ufd)anben
madt.
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em wunderhübsches Twannerstübchen angegliedert ist, in des-
sen Nähe sich ein aus einem kreisrunden Parkettboden be-
stehender Tanzboden befindet. Auch eine Küechliwirtschaft
mit einem Gartenrestaurant besitzt die Ausstellung! ferner,
als Neuheit, ein Kinderparadies, in dem die Kinder allerlei
Zeitvertreib finden, während die Eltern die Kaba besich-
tigen. Also ist auch für das gesorgt.
»m» »»»: > »»»

Akustische Aesthetik in der Kinderstube.
Von M. Steiger-Lenggenhager, Küsnacht-Zürich.

Ich machte einen Besuch bei einer Bekannten, und wir
sahen in gemütlichem Eeplauder beisammen. Plötzlich läßt
mich ein lauter Lärm draußen im Gang emporfahren ^
Schuhgepolter, kreischende, schreiende Stimmen — hat es
etwas gegeben? Aber Frau T. beunruhigt sich keinen Augen-
blick. Es sind nur die Kinder, die aus der Schule kommen.
Die Kinder? Aber es sind ja doch nur kleinere Mädchen?
Können Mädchenstimmen so rauh, ja roh tönen? Mädchen-
Me so grob koldern?

O gewiß, warum sollen Kinder, auch Mädchen, nicht
ihrer überschäumenden Jugendkraft Luft machen, warum
nicht fröhlich und ungescheut ihre Stimmen erschallen lassen.
Haus auf und ab. zumal im eigenen Einfamilienheim? Das
ist doch ein erfreuliches Zeichen äußerer und innerer Ee-
sundheit — wehe den armen Tröpfen, die von einer ängst-
lichen Anstandsmama eingespannt werden in den Rahmen
all der Regeln und Vorschriften, die dem reffen Erwach-
senen gelten, die kindliche Natürlichkeit verpönen und Zier-
und Salonpuppen aus ihnen machen. Oh, ich bin die letzte,
die solche Unnatur befürworten möchte. Wenn ich noch
wollte, so dürfte ich nicht, denn dann könnten mit allem
Recht die Nachbarn mit Fingern auf mich weisen: „So,
und Ihre eigenen Kinder durften auf alle Börder und
Mauern klettern, in allen Bäumen sich wiegen, daß es
einem vom bloßen Zuschauen graute!" Gewiß durften sie

das, aber was sie nicht durften, von ganz klein auf nicht,
war, daß sie ihre schönen natürlichen feinen Kinderstimmen
zu häßlichen Lärminstrumenten herabwürdigten: sie durften
rufen durch den ganzen Garten, das ganze Haus, aber sie

durften nicht kreischen, brüllen, krächzen, einander brutal
übertönen wollen. AIs kleinen Kindern, wenn es ihnen
Freude machte, ein Geräusch, eine Silbe, ein Wort dutzend-
mal zu wiederholen, war ihnen das erlaubt: das kleine
Kind lernt so, macht sich so vertraut mit der Welt der
Töne, des Hörbaren, mit der Sprache: aber es durfte nicht
ein unartikulierter häßlicher Ton immer und immer
wiederholt werden, sonst hieß es ruhig aber bestimmt: „Nicht
so machen, das ist nicht schön." Genügte das ausnahmsweise
nicht, dann ahmte die Mutter die Laute genau nach und
das Kind, das von ihr nur Schönes in lieblichem Ton
Gesprochenes oder Gesungenes zu hören gewohnt war, fühlte
aus ihrem Mund sofort den Unterschied heraus zwischen
schön und häßlich und es schwieg. So erreichte die Mutter,
daß ihre Kinder einen natürlichen Abscheu erhielten vor allem
unschönen Geräusch. Keine Angst, deshalb machte sie das
Kreischen einer Straßenbahnschiene, das Knarren einer Tür-
angel noch lange nicht „nervös", weil sie wohl zu unter-
scheiden wüßten zwischen notwendigen, unumgänglichen, sozu-
sagen naturgemäßen Geräuschen und den mit Absicht her-
vorgebrachten, aus unkultiviertem Gemüt entsprungenen
menschlichen Lauten. So blieben ihre Stimmen fein und
lernten nie die Kunst, fremde Ohren zu beleidigen. Frei-
lich noch etwas: die Mutter hielt es auch nicht für eine
Einbuße an Jugendseligkeit und Kinderglück, wenn ihre
Jungmannschaft schon nicht sich und andern das Gehör mal-
trälleren durfte mit allerlei Lärminstrumenten als da sind
Trompeten, Jahrmarktspfeifen, Klappern — dafür durften
sie früh schon so oft sie wollten auf den Klaviertasten ihre
Liedlein und Melodien sich zusammensuchen. Da hieß es

nie: „Geh' weg. das Klavier ist nichts für dich": im Gegen-
teil, lange ehe der systematische Musikunterricht begann,
konnten sie auf diese Weise ihr unverdorbenes Gehör üben
am schönen und reinen Ton.

Auch noch ein anderes Lärmwerkzeug hielt sie fern:
die groben schweren Schuhe, die ja gewiß vom Kostenstand-
punkt aus praktisch sind, auch vom Standpunkt der Kinder
aus — sie können damit in alle Pfützen treten, im ärgsten
Schmutz waten und die Füße bleiben trocken, man muß
nicht Sorge tragen, daß die Schuhe nicht verderben, diese
haben, buchstäblich, „eine dicke Haut", der die ärgste Miß-
Handlung nichts schadet: man kann einen großen Stein mit
der Schuhspitze einen Kilometer weit stoßen, in den Schnee-
pflutsch trappen, daß es rundum spritzt und alle Leute ent-
setzt zur Seite weichen, man kann lange Eeleffe durch den
Straßenschmutz ziehen mit der Ferse oder der Fußspitze,
es schadet alles nichts — aber wenn man einem Kameraden
mit einem solchen Schuh einen Stoß gibt, dann spürt er's,
es ist eine feine Waffe. Gewiß, diese groben Schuhe, wie
man sie jetzt auch Mädchen mit sehr guten Kleidern oft
tragen sieht, haben viele Vorteile. Aber auch hier wirkt,
wie oft, die Kleidung bestimmend auf den innern Men-
schen, auf das Benehmen. Mädchen mit groben Buben-
schuhen gewöhnen sich sehr leicht nicht nur einen schweren,
unschönen Gang an, sondern auch ein grobes, bubenhaftes
Gehaben. Der Spektakel, den die Schuhe — besonders solche
mit Holzsohlen — verursachen, mutz mit den umso lautern
Stimmen übertönt werden: da man in keiner Weise Sorge
tragen muß, kann man mit jedem Gassenjungen konkurrieren
in seinen Künsten, man gewöhnt sich ein flegelhaftes Sich-
gehenlassen an. Was Wunder, daß man solche Mädchen
auf dem Schulweg sich mit Jungen raufen, auf dem Fuß-
ballplatz mit ihnen messen sieht. — Gewiß, wir wollen
unsere frischen Mädchen nicht gouvernantenhaft einengen,
sie nicht auf Schritt und Tritt mit Verboten verfolgen
und ihnen so die natürlichen Nachteile ihres Geschlechtes
unangenehm fühlbar machen, aber wir tonnen sie doch zu
jener Feinheit erziehen, zu jenem guten Geschmack in Dingen
des Benehmens, die ihnen das Andersartige ihrer Berufung,
ihres Geschlechts nicht als Minderwertiges zum Bewußtsein
bringt, anstatt daß sie aufwachsen in den vergröbernden Ee-
pflogenheiien der Knaben und mit dem steten Bedauern, kein
wirklicher Junge zu sein. Und zu diesem Andersartigen ge-
hört eben bei aller fröhlichen Ausgelassenheit, bei aller Leb-
haftigkeit, die wir auch der weiblichen Jugend, wie gerne,
zugestehen, doch eine gewisse Zurückhaltung, Aesthetik nicht
nur in der visuellen Erscheinung, sondern auch in den aku-
stischen Aeußerungen.

Daß mancherorts die Schule auch dazu beiträgt, die
Jugend zu Schreiern werden zu lassen, wollen wir nicht
verschweigen: nicht nur wird im Unterricht von den Schülern
ein oft unnötig starker Stimmenaufwand gefordert, sondern,
— nun ja, ich hatte kürzlich während der Schulpause in
einem Volksschulhaus zu tun: daß es dabei nicht ohne fröh-
lich,lautes Lärmen abgeht, wer begreift das nicht: aber es
läßt sich denken, daß es sogar dabei gewisse Grenzen ge-
ben könnte. Damals gab es scheinbar keine. Es war ein
Getöse von Stimmen, die einander über alle Treppen und
durch alle Gänge in der brutalsten Weise zu überschreien
suchten: ein gelinder Dämpfer von seiten der Lehrer wäre
da entschieden von Gutem.

Nicht wahr, wir wollen doch in unsern Kindern Liebe
und Neigung zum Schönen und Edlen wecken. Oh wie viele
Eltern und Lehrer geben sich große Mühe mit Kunsterzie-
hung, mit Pflege des guten Geschmacks durch Bild, Farbe,
Ton, Bewegung und Form, durch Gestaltung im Zeichnen,
Modellieren, Musik, Gesang, rhytmische Gymnastik. Tanz,
Kleidung und Wohnung, und diese selben Kinder lassen
sie im Alltag sich austoben in der häßlichsten Weise, die
eigentlich all jene schönen Absichten und Theorien zuschanden
macht.
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